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Tagesbericht vom 10. Mai. 


a Der Chef der franzöſiſchen Executivgewalt hat 
* einmal einen Beweis von feiner Unfähigkeit gege— 
en, die Dinge in Paris zum Abſchluß zu bringen: Hr. 
0 ters hat eine Proclamation an die Pariſer erlaſſen, in 
Racer er durch ſeine Beredtſamkeit der Action der Auf— 
ändiſchey ein Ziel ſetzen will, er will durch moraliſche 
kunde wirken da, wo einig und allein Kanonen ſich 
5 ‘hör verſchaffen können Die Proclamation wird aber 
5 die entgegengeſetzte Wirkung haben können, denn die 
lufſtän diſchen werden aus ihr naturgemäß auf die Un⸗ 
ähigkeit der Verſailler Regierung ſchließen, den Aufſtand 
zu bewältigen. Hr. Thiers ruft den Pariſern zu: „In 
ehr wenigen Tagen werden wir in Paris ſein; Frankreich 
will mit dem Bürgerkriege ein Ende machen, Frankreich 
will es, muß es und kann es.“ Letzteres ift vollkommen 
richtig, aber nur unter der Vorausſeßung, daß Hr. Thierk 
einen Abſchied erhält und ſeine Zoͤgerungspolitik durch 
eine raſche und energiſche Action erſetzt wird. Geſchieht 
les nicht, ſo wird der Bürgerkrieg nicht durch ene 
iſche, ſondern durch deutſche Waffen beendet werden. 
— — — . — 


Deutſcher Reichstag. g 


31. Plenarſitzung am 9. Mai. 0 
ti 1) Dritte Leſung des Geſepes betreffend die Redac⸗ 
don des Strafgeſetzbuchs für den norddeutſchen Bund als 

trafgeſetzbuch für das deutſche Reich. Daſſelbe wird 


obne Debatte definitiv genehmigt. 


Neig 


— 


Vat 


2) Dritte Leſung des Geſetzes über die Kriegsdenk 
münze für das Reichsheer. — Schmidt (Stettin) will 
gegen die Bewilligung der geforderten Summe nichtz 
dinwenden. kann jedoch nicht umhin, hier auszuſprechen, 
ib die Thätigkeit der Marine in dem jetzigen Kriege 
ae den gehegten Erwartungen entſprochen hat, denn 
ußer dem „Meteor,“ der in den havanneſiſchen Gewäſt 
— r — — ͤ — 
Der Ilau. 


Eine Skizze aus dem galiziſchen Volksleben. 
(Fortſetzung.) 
6 Im Jahre 1844 beirathete er ein ſiebzehnjähriges 
delfräutein aus einer mit ſeinem Vater liirten Familie 
Er polniſchen Emigration, das neben eigem angenehmen 
ſchaßeren, die vorzüglichſten Herzens und Geiſteseigen⸗ 
haften, aber keine Mitgift beſaß. 
Dieſe Verbindung geſchah nicht aus einer beſonderen 
5 ung, die der Graf vielmehr zu einer jungen Fran⸗ 
0 gefaßt hatte, ſondern auf den Wunſch des Vaters, 
di reden feines Hofmeiſters und in Folge der Achtung, 
* er ſelbſt den ſeltenen Tugenden des Fräuleins zollte. 
Erz Es war ihm dieſer Schritt um ſo leichter, da er eine 
wöhnze genoſſen hatte, die ihn frühzeitig daran ge⸗ 
opfern die Leidenſchaft der beſſeren Einſicht freudig zu 


Als 1845 die um ein Jahr ſpäter auszubrechende 


Jaliziſch⸗polniſche Inſurrektion in Paris unter ſeinen Lan⸗ 
Wee beſprochen und verabredet wurde, unterſtützte er 
0 f dieſelbe mit reichlichen Geldmitteln, glaubte aber nicht 
ziehes e Gelingen derſelben, welche Meinung auch ſein Er⸗ 
Auth e nahm daher keinen eigentlichen, thätigen 
FU an ihr. 

Kat die wirklich im März 1846 erfolgte Katastrophe im 
leſes un Gebiet und Weſtgalizien rechtfertigte nur zu ſehr 
fin Mißtrauen und |teite den faſt unverzeihlichen Leicht⸗ 

10 ſeiner Landsleute auf's Grellſte heraus, berührte ihn 
kin mittelbar und individuell ſehr ſchmerzlich, indem 
unbeſchuterverwalter Leſzniowskt, zu dem er mit Recht ein 

joſchräuktes Vertrauen hatte, beim Ausbruch der Revo⸗ 
90. nach dem Schauplatze derſelben eilte, in den Reihen 
wenigen Polen kämpfte und beim erſten Gefecht erlag; 


ſo daß * ö 
icht lich i f ! 
ſicht blirbendäflihen Güter ohne Verwaltung und Auf 


An Graf ſah ſich daher genöthigt nach Galizien zu 
kannt und jelbft die Verwaltung zu übernehmen, denn er 

toi, leinen anderen zuverläſſigen Menſchen, der die 
wie 5 des Leſzuiowski erſetzen ſollte, wußte auch zu gut, 
wire ten ein ſoicher unter ſeinen Landsleuten zu finden 


als Dide Ueberſiedlung fiel ihm um fo weniger ſchwer, 


fein. eben in derſeben Zeit ſeinen einzigen wahren Freund, 
0 von ihm fo heißgeliebten und hochgeachteten Erzieher 
o, wi Es war dieſes für ihn ein Verluſt, der ihm faſt 

Bu der um ein Jahr vorher durch den Tod ſeines 
is erlittene, erſchüttert hatte. 


Donnerſtag, den 11. Mai. 


ſern ein glänzendes Gefecht beſtand, kamen aur die 
„Nymphe“ in der Oſtſee und die „Grille“ bei Rügen in 
unbedeutende Action, während man doch annehmen durfte, 
der „König Wilhelm“ allein werde die feindliche Flotte 
durchbrechen, ohne einen Kanonenſchuß abzufeuern. Da 
man nun dem Vernehmen nach bei der Vertheilung der 
Kriegsdenkmünze einen Unterſchied zwiſchen den Beſatzungs— 
truppen und denjenigen zu machen beabſichtige, welche auf 
franzöſiſchem Boden kämpften, wünſche er einen gleichen 
Unterſchied zwiſchen der Mannſchaft des „Meteor“ und 
der der anderen Schiffe. — Miniſter Delbrück. Ich habe 
nicht erwartet, daß die gegenwärtige Vorlage Anlaß ge⸗ 
ben wird zu einer vergleichenden Kritik der Leiſtungen 
des Landesheeres mit denen der Flotte; die Ungunſt der 
Verhältniſſe hat der Marine nicht geſtattet, ſich in dem 
Maße Lorbeern zu erwerben wie das Landheer, aber troß- 
dem glaube ich nicht, daß dieſe Gelegenheit zu einer ſol⸗ 
chen Kritik auffordert. Der Herr Abgeordnete hat ja 
ſelber zugegeben, daß ein Theil der Marine in würdigſter 
Weiſe mit dem Landheere wetteiferte; ich will deshalb 
nicht weiter darauf eingehen, muß aber nochmals hervor⸗ 
heben, daß die Marine ſich ihren Kameraden vom Land⸗ 
heere ebenbürtig zur Seite ſtellte. — Dr. Braun (Gera) 
glaubt Namens des Hauſes conſtatiren zu dürfen, daß die 
Marine ihre Schuldigkeit nicht minder gethan hat wie 
das Landheer. (Bravo!) — Graf Eulenburg (Flatow) iſt 
überraſcht, aus Stettin eine Stimme zu hören, die ſich 
in ſolcher Weiſe über die Marine äußert, da unſere klei⸗ 
nen Schiffe ſich ganz außerordentlich bewährt haben. Es 
dürfte doch dem Abgeordneten für Stettin nicht ganz un⸗ 
bekannt ſein, daß der „König Wilhelm“ nur deshalb nicht 
kräftiger eingriff, weil ihm kurz vor dem Kriege eine 
Maſchine laidirt war, zu deren Reparatur uns noch die 
Anſtalten fehlen. Uebrigens bleibt es immer noch ein 
Problem, mit einem einzigen Schiffe ein ganzes Panzer⸗ 
geſchwader zu durchbrechen. 

v. Bernuth. Er habe die Erweiterung des Geſetzes 


Er ſtand nun in dem modernen Babylon ganz iſolirt, 
ja verlaſſen da. 

Das pompeuſe Leben, die Zeit, die die Geſundheit rauben⸗ 
den, geräuſchvollen Zerſtreuungen desſelben hatten weder für 
ihn, noch für die junge Gräfin beſondere Anziehungskraft. 
Auch hatte in letzter Zeit ſeine Sympathie für die polniſche 
Emigration abgenommen, in Folge ihres ſich nur zu oft 
manifeſtirenden Leichtſinns und der immerwährenden, 
Zwiſtigkeiten zwiſchen Ariſtokratie und Demokratie, die 
nicht ſelten einen Grad von Egoismus verriethen, der nach 
ſeiner Anſchauungsweiſe die heilige Sache, der ſie ſich ge⸗ 
widmet, nur zu ſehr entweihte und zu einer Privatange— 
legenheit erniedrigte. Er kehrte daher nach ſeinem Vater⸗ 
lande zurück ohne Bangigkeit, ſogar mit einer gewißen Sehn⸗ 
ſucht, um den Ort ſeiner Geburt, ſeiner Kindererlebniſſe 
wieder zu ſehen, von denen manche ihm noch im Gedächt⸗ 
niß blieben, beſonders war die Ruheſtätte ſeiner ſeligen 
Mutter für ihn ein heiliger Wallfahrtsort. 

Kaum aber in L. .. angelangt, erfuhr der Graf, daß 
Graf D., mit dem er in Paris ſeit vielen Jahren in intimer 
Freundschaft lebte und deſſen Tugenden er ſehr hoch ſchätzte, 
in ſeinem patriotiſchen Eifer kein Maaß, keine Grenze 
fennend, zu exzentrischen, kaum zu rechtfertigenden Handlun⸗ 
gen verleitet, mit den Waffen in der Hand ergriffen worden 
ſei. Derſelbe hatte einen gewiſſen Tod auf dem Schaffote 
zu gewärtigen, dem er nur durch die Flucht entgehen konnte, 
zu deren Bewerkſtelligung aber eine bedeutende Summe 
nothwendig war. Der Graf wankte keinen Augenblick dieſe 
Summe zur Errettung ſeines Freundes herzugeben, zu der 
ihm aber 6000 öſterreichiſche Gulden fehlten, die er beim 
reichen Juden Blauweiß aufnahm. i 

Dieſer Herr Blauweiß gehörte zu einer Gattung 
Iſraeliten, wie man ſie nicht ſelten in Ruſſiſch und 
Deſterreichiſch Polen findet. Ein Sohn bemittelter Eltern 
wurde er bis zu ſeiner im Alter von 17 Jahren ſtattge⸗ 
fundenen Vermählung und noch ein Jahr nach derſelben, 
einzig und allein zum Talmudſtudium angehalten, das er 
mit mittelmäßigen Fähigkeiten getrieben, jeit der Zeit gänz⸗ 
lich aufgegeben, ſich mit aller Energie dem Handel ge 
widmet und ein bedeutendes Vermoͤgen erworben hatte. 

Er war ſtreng orthodox, beobachtete alle jüdiſchen 
Satzungen und Gebräuche mit der äußerſten Skrupuloſi⸗ 
tät und obwohl dem Talmudſtudium ſchon ganz entfrem⸗ 
det, galt ihm dieſes doch als das Non plus ultra aller 
Weisheit, als das allein ſelig und das zugleich glückſelig 
machende Studium, als der für den Juden einzige Weg zur 
Auszeichnung und Ehren. 

Sein heißeſter Munſch, ſein Ideal nach dem er ſtrebte, 


auf die Marine hauptſächlich darum beantragt, weil all⸗ 
gemein anerkannt werde, daß die Flotte mehr durch ihre 
defenſive Haltung als durch ihre kleinen Erfolge zum 
Schutze unſerer Küſten beitrug. — Schmidt (Stettin). 
Es ſei nicht entfernt ſeine Abſicht, die Marine herunter⸗ 
zuſetzen; er wolle nur daran erinnern, welch großer Con⸗ 
traſt zwiſchen dem kühnen Vorgehen unſerer kleinen 
Schiffe im däniſchen Kriege und der gänzlichen Unthätig⸗ 
keit unſerer großen Panzerſchiffe gegenüber der ſchlecht 
ausgerüſteten franzöſiſchen Flotte im gegenwärtigen Feld⸗ 
zuge herrſcht. Er müſſe nochmals conſtatiren, daß die 
Marine die in ſie geſetzten Erwartungen nicht erfüllt hat. 
— v. Winter (Marienwerder). Er ſehe aus der Des 
batte, daß man noch immer nicht den richtigen Maßſtab 
für die Beurtheilung der Leiſtungsfähigkeit unſrer Marine 
finden kann, daß man ſtets vergißt, daß das franzöſiſche 
Panzergeſchwader mehre Schiffe von der Größe, Stärke 
und Ausrüftung des „König Wilhelm“ beſaß. In Frank⸗ 
reich erwartete man zuverſichtlich einen energiſchen An⸗ 
griff auf Danzig, und nur der reſervirten, bedrohenden 
Haltung unſerer Flotte verdanken es die Danziger, daß 
ſie vor dem Unheil eines Bombardements denne blie⸗ 
ben. Dort beurtheile man die Leiſtungen der Marine 
auch ganz anders wie in Stettin, bedauert aber ebenſo, 


daß die Leiſtungsfähigkeit nicht größer iſt.“ — v. Kuſſe⸗ 


row erinnert daran, daß die Operirfähigkeit des „König 
Wilhelm“ durch den Maſchinenſchaden behindert wurde, 
deſſen Reparatur nach den engliſchen Admiralitätsgeſetzen 
nicht mehr moglich war. Uebrigens gehöre ein nicht ger 
ringerer Muth dazu, der Verſuchung des Angriffs zu wi⸗ 
derſtehen, als ſich glänzend zu ſchlagen. — Nach kurzer 
Bemerkung der Abgg. Grumbrecht und Harkort wird das 
Geſetz nach dem Beſchluſſe der zweiten Leſung faſt ein⸗ 
ſtimmig angenommen. 

3) Dritte Leſung des Haftpflichtgeſetzes. Sämmtliche 
Amendements, welche auf die prinzipielle Aenderung der in 
zweiter Berathung gefaßten Beſchlüſſe abzielen, werden 
EEE EEE EEE. 


war, feiner einzigen Tochter einen Talmudkoriphäen zum 
Manne zn geben. 

Dabei war Blauweiß auch ſehr wohlthätig und 
rechtſchaffen, unter ſeinen Glaubensgenoſſen allgemein ge⸗ 
achtet, wenn auch von Manchen beneidet, beim polniſchen 
Adel und dem Beamtenſtande, mit denen er oft in Ger 
ſchäftsberührung kam, wegen ſeiner Redlichkeit, prompten 
und reellen Handelsweiſe, wie ſeines geſunden praktiſchen 
Verſtandes halber, recht gut gelitten. 

Die Familie des Herrn Blauweiß d. h. ſeine Frau 
und Tochter hegten in jeder Hinſicht gleiche Geſinnungen 
mit ihm, führten ein untadelhaftes, ſittliches, wie ein 
ſtreng jüdiſch⸗frommes Leben, beſchäftigten ſich ſelbſt mit 
der Wirthſchaft, beaufſichtigten Küche und Koͤchin ſowohl in 
ökonomiſcher Beziehung, als daß Alles vollſtändig koſcher 
zugehen ſollte. Dieſelben waren auch im Geſchäfte ziem⸗ 
lich bewandert und gingen zuweilen Blauweißen hülfreich 
an die Hand, namentlich beſaßen ſie die Fähigkeit ihm 
Geſchäftsbriefe und Documente in deutſcher und polniſcher 
Sprache vorzuleſen in Abweſenheit des angeſtellten Bude 
halters und Correſpondenten, Schreiber genannt, der bei 
ihm aber nicht permanent arbeitete ſondern bei einigen 
Kaufleuten, je eine oder zwei Stunden täglich, Correſpon⸗ 
denz und Buchung beſorgte. > : 

60 gehörte = 1 Eigenthümlichkeiten — en 
hungsweiſe vieler galiziſch⸗judiſcher Familien, ße 4 
rend die Knaben außer im Talmud, gar eh 5 ein 
richt genießen, damit fie einerſeits im 1 mu 8 sum 
keine Störung erfahren, andererſeits nich ch aume 
der Erkenntniß koſten jollten, weshalb fie auch womög⸗ 
lich von allen Schöpfungen der Givilijation fern gehalten 
wurden, ließ man dem Mädchen doch einigen Unterricht 
angedeihen Theater, Konzerte und öffentliche Gärten 
unter verläßlicher Begleitung beſuchen, ſich ein wenig mit 
Lektüre beſchäftigen und überhaupt mehr Bildungsſtoff 
und Sinn für's Aeſthetiſche in ſich aufnehmen. Man 
betrachtete Alles dieſes Willen und Kennen für Luxus⸗ 
artifel, für Schmudladen, die für Männer nicht paſſen, 
wohl aber die Frauen zieren, bei denen ſie überdies auch 
minder gefährlich wären, weil die Frauen nur ſelten, jo 
weit wiſſenſchaftliche Forſchung treiben, daß dieſelbe ſie 
zum Unglauben und ungeſetzlichem Leben führen konnte. 
Daher hatten auch unſere Damen, Mutter und Tochter, 
im Vergleiche mit. Blauweiß einen modernen Anſtrich, 
beſonders war Fräulein Sara mit natürlichem Verſtand, 
richtigem Takt und feinem Geſchmack begabt, ſo daß der Man⸗ 
gel an ausgedehnterem Unterricht bei ihn ſich minder fühle 
bar machte. 


uach langer, ermüdender Debatte abgelehnt, einzelne un⸗ 
bedeutende Modificationen genehmigt. Bei der großen 
ſocialen Wichtigkeit des Geſetzes theilen wir unten den 
Wortlaut deſſelben nach dem Ergebniß der dritten Le⸗ 
ſung mit. 

Schluß 4% Uhr. Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, den 9. Mai. Zur Diätenfrage. Es 
beſtättigt fich, daß der Finanzausſchuß des Bundesrathes 
dem Plenum die Verwerfung des Geſetzentwurfes für 
Gewährung der Diäten empfehlen wird. Das ſtand nach 
der Rede des Fürſten Bismark zu erwarten und die Dias 
jorität des Bundesrathes wird trotz der Befürwortung 
Bayerns und Sachſens ſich nur entſchließen, den Reichs- 
tags⸗Abgeordneten Legitimations-Karten für die freie Eis 
ſenbahnfahrt während der Seſſion zu gewähren. 

— General Graf d. Moltke, fo erzählt der 
Berliner Correſpondent der „Allg. Z.“ hatte mit ſeinem 
gewohnten Scharfblicke die gegenwärtigen Ereigniſſe mit 
Sicherheit vorhergeſehen, als er im Kriegsrathe mit aller 
Entſchiedenheit auf die Entwaffnung der Pariſer National— 
garde und auf die vollſtändige Beſetzung von Paris drang 
ohne jedoch mit feiner Anſicht und Forderung durch⸗ 
zudringen. Der Kaiſer hat es ſich denn auch nicht ver⸗ 
ſagen können, neulich, bei- einer paſſenden Gelegenheit, 
dem Chef des großen Generalſtabs die Genugthuung zu 
gewähren, daß er in einem größeren Cirkel zu dem be; 
rühmten Strategen herantrat, ihm die Hand reichte und 
ſagte: „Wir find oft im Kriegsrathe hart an einander 
geweſen, aber ich muß Ihnen das Zeugniß geben, daß 
Sie immer Recht gehabt haben.“ 

— Sobald ein Truppentheil demobil gemacht 
iſt, erliſcht die demſelben zuſtehende Portofreiheit. Nach— 
dem inzwiſchen ein großer Theil der Landwehr- und Re⸗ 
ſerve⸗Truppen demobil gemacht iſt, kommt es häufig vor, 
daß Poſtſendungen, welche von demobil gemachten Trup- 
pen bezw. Militärbeamten abgeſchickt,“ oder an dieſelben 
gerichtel ſind, denen daher ein Anſpruch auf Portofreiheit 
nicht mehr zuſteht, bei den Poſtanſtalten unter der Bezeich⸗ 
nung „Feldpeſtbrief“ zur Einlieferung gelangen. Derar- 
tige Sendungen dürfen nach einer poſtamtlichen Inſtrue⸗ 
tion nicht portofrei befördert, ſondern müſſen bereits von 
den Aufgabe⸗Poſtanſtalten als portopflichtige behandelt 
werden. 

— Das germaniſche National-Muſeum in 
Nürnberg macht von Jahr zu Jahr entſchiedenere Fort⸗ 
ſchritte, ſeine Sammlungen runden ſich immer ſyſtemati⸗ 
ſcher ab, überall wird das Unternehmen als eine natio⸗ 
nale Angelegenheit betrachtet, und nicht nur viele Private 
ſondern auch viele Deutſche Regierungen und mehr als 
400 Städte haben demſelben anſehnliche Jahresbeiträge 
——P—TF—P—T—T—T—T—TW—T—T—T—T—V—V—V—T—T—Ä—T—V—— 


Als nun Herrn Blauweiß der große Wurf gelungen 
einen Ilau, das heißt einen vorzüglich genialen jüdiſchen 
Talmudiſten für ſeine Tochter zu bekommen, blieb ihm 
faſt nichts zu wünſchen übrig, da ſich ſein höchſtes 
Ideal verwirklichte. Am Hochzeitstage hielt nach dortiger 
Sitte der Bräutigam einen ſcharfſinnigen talmudiſch⸗ 
dialektiſchen Vortrag in Gegenwart vieler gelehrten Tal- 
mudiſten, worunter auch einige aus L., welche zur Huch» 
zeit theils für Beſoldung, theils aus Freundſchaft kamen, 
die mit ihm disputirten und die er Alle beſiegte. Da 
nun erreichte ſeine Freude den Kulminationspunkt und 
wonnetrunken rief er aus: „Ach, möchte doch Reb Leib 
Eiſenholz zugegen ſein und dieſen Vortrag und dieſen 
Disput mit anhören, er würde wohl geſtehen müſſen, 
er beſitze trotz ſeiner Klugheit und ſeines Vermögens kei⸗ 
nen ſolchen Eidam.“ 

Gedachter Reb Leib Eiſenholz war nämlich faſt die 
einzige Perſon, die unſerm Blauweiß, ſonſt ein gutmüthiger 
Menſch, beſonders gram war. Derſelbe, ein Parvenü, 
war nicht nur ſein glücklicher Rival, der ihm ſehr viele 
Kunden und Geſchäfte entriß und in kurzer Zeit ein weit 
größeres Vermögen, als cr, ſich erworben, ſondern er ver⸗ 
ſäumte auch keine Gelegenheit, ſich öffentlich über Blau- 
weiß luſtig zu machen. Obwohl ſelbſt zur ſogenannten 
orthodoxen Partei gehörend, war er mehr praktiſch gefinnt 
und nannte daher ſtets Blauweiß einen Narren, der einem 
armen Bachur 12000 Rubel anhängt, ja er wagte es 
ſogar die Ilauſchaft des Bräutigams zu verdächtigen und 
deſſen Ruf der bleſſen Marktſchreierei des ruſſiſchen 
Schwindlers, wie er des Bräutigams Vater nannte, zuzu⸗ 
ſchreiben, welches letztere unſerem Blauweiß das uaver⸗ 
zeiblichſte Sakrilegium ſchien. Letzteren zum Schweigen 
und zur Anerkennung der Ilauſchaft ſeines Schwiegerſohnes 
zu bringen. : 

Dieſer 17jährige Schwiegerſohn, Jacob Goldſtein 
mit Namen, war ſeit Jahren unter der ruſſiſch-polniſchen 
und ſelbſt galiziſchen Judenſchaft als ein Phönir erfter 
Größe bekannt und bewundert. Sein Vater obwohl nur 
mäßig bemittelt und mit einer zahlreichen Familie geſeg⸗ 
net, wandte, die ungewöhnlichen Fähigkeiten des Knaben 
frühzeitig erkennend, alles Mögliche auf ſeine Erziehung, 
nach ſeinen Begriffen an. Er gab ihm die vorzüglichſten 
Talmudiſten zu Lehrer, ſuchte ſeinen Fleiß durch Geſchenke 
und Bevorzugung vor allen feinen anderen Kindern, an— 
zuſpornen, und, um allen Anforderungen zu genügen und 
einer reichen Partie um ſo ſicherer zu ſein, ließ er ihn 
auch ſeit feinem 15. Jahre, freilich homsopatiſch, täglich 
eine Stunde in proſanen Gegenſtänden, als in der fran— 
zöfifchen und deutſchen Sprache, im Rechnen und Geo⸗ 
graphie unterrichten. (Fortſetzung folgt.) 


zugeſichert. Berlin, die Hauptſtat Deutſchlands kann ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht länger zurückſtehen, und hat deshalb 


der hieſige Magiſtrat die erneute Bitte des Directoriums 


um einen Beitrag adoptirt und bei der Stadtverordueten⸗ 
verſammlung einen Beitrag von 200 Thlr. für die Jahre 
1871-1875 beantragt. 

— Geſetz betreffend die Verbindlichkeit zum 
Schadenerſatz für die bei dem Betriebe von Eiſenbahnen, 
Bergwerken ꝛc. herbeigeführten Tödtungen und Köͤrperver⸗ 
ang Nach den Beſchlüſſen des Reichstags in dritter 

eſung. 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer, 
König von Preußen 2c., verordnen im Namen des deutſchen 
Reichs, nach erfolgter Zuſtimmung des Bundesraths und 
des Reichstages, was folgt: 

§ 1. Wenn bei dem Betriebe einer Eiſenbahn ein 
Menſch getödtet oder föperlich verletzt wird, jo haftet der 
Betriebsunternehmer für den Schaden, ſofern er nicht be⸗ 
weiſt, daß der Unfall durch höhere Gewalt oder durch eigene 


Schuld des Getödteten oder Verletzten verurſacht iſt.ẽ— 


§ 2. Wer ein Bergwerk, einen Steinbruch, eine 
Gräberei (Grube) oder eine Fabrik betreibt, haftet, wenn 
ein Bevollmächtigter oder ein Repräſentant oder eine zur 
Leitung oder Beaufſichtigung des Betriebes oder der 
Arbeiter angenommene Perſon durch ein Verſchulden in 
Ausfü rung der Dienſtverrichtungen den Tod oder die 
Körperverletzung eines Menſchen herbeigeführt hat, für den 
dadurch entſtandenen Schaden. 

8 3. Der Schadenerſatz (588 1 u. 2) iſt zu leiſten: 
1) im Falle der Toͤdtung durch Erſatz der Koften einer 
verſuchten Heilung und der Beerdigung ſowie des Ver⸗ 
mögensnachtheils, welchen der Getoͤdtele während der 
Krankheit durch Ciwerbsunfähigkeit oder Verminderung 
der Erwerbsfäl igkeit erlitten hat. War der Getödtete zur 
Zeit ſeines Todes vermöge Geſetzes verpflichtet, einem 
Andren Unterhalt zu gewähren, ſo kann dieſer inſoweit 
Erſatz fordern, als ihm in Folge des Todesfalls der Unter- 
halt entzogen iſt. 2) im Falle einer Körperverletzung 
durch Erſatz der Heilungskoſten und des Vermögensnach⸗ 
theils, welchen der Verletzte durch einen in Folge der Ver⸗ 
letzung eingetretene zeitweiſe oder dauernde Erwerbsun⸗ 
fähigkeit oder Verminderung der Erwerbsfähigkeit erleidet. 

§ 4. War der Getödtete oder Verletzte unter Mit⸗ 
leitung von Prämien und anderen Beiträgen durch den 
Betriebsunternehmer bei einer Verſicherungsanſtalt, Knapp⸗ 
ſchafts⸗ Unterftügungd Kranken- oder ähnlichen Kaſſe gegen 
den Unfall verſichert, ſo iſt die Leiſtung der Letzteren an 
den Erſatzberechtigten auf die Entſchädigung einzurechnen, 
wenn die Mitleiſtung des Betriebsunternehmers nicht unter 
einem Drittel der Geſammtleiſtung beträgt. 

§ 5. Die in den SS 1 und 2 bezeichneten Unter⸗ 
nehmer ſind nicht befugt, die Anwendungen der in den 
Ss 1 bis 3 enthaltenen Beſtimmungen zu ihrem Vortheil 
durch Verträge (mittel Reglements oder durch beſondere 
Uebereinkunft) im Voraus auszuſchließen oder zu ber 
ſchränken. Vertragsbeſtimmungen, welche dieſer Vorſchrift 
entgegenſtehen, haben keine rechtliche Wirkung. — 

$ 6. Das Gericht hat über die Wahrheit der that⸗ 
ſächlichen Behauptungen unter Berückſichtigung des ge⸗ 
ſammten Inhalts der Verhandlungen nach freier Ueber⸗ 
zeugung zu entſcheiden. Die Vorſchriften der Landes⸗ 
geſetze über den Beweis durch Eid, ſowie über die Be⸗ 
weiskraft öffentlicher Urkunden und gerichtlicher Geſtänd⸗ 
niſſe bleiben unberührt. Ob einer Partei über die Wahr⸗ 
beit oder Unwahrheit einer thatſächlichen Behauptung noch 
ein Eid aufzulegen, ſowie ob und inwieweit über die 
Höhe des Schadens eine beantragte Beweisaufnahme 
anzuordnen oder Sachverſtändige mit ihrem Gutachten 
zu hören, bleibt dem Ermeſſen des Gerichts überlaſſen. 

§ 7. Das Gericht hat unter Würdigung aller Um⸗ 
ftände über die Höhe des Schadens ſowie darüber, ob, 
in welcher Art und in welcher Höhe Sicherheit zu beſtellen 
iſt, nach freiem Ermeſſen zu erkennen. Als Erſat für 
den zukünftigen Unterhalt oder Erwerb iſt, wenn nicht 
beide Theile über die Abfindung in Kapital einverſtanden 
ſind, in der Regel eine Rente zu bewilligen. Der Ver⸗ 
pflichtete kann jeder Zeit die Aufhebung oder Minderung 
der Rente fordern, wenn diejenigen Verhältniſſe, welche 
die Zuerkennung oder Höhe der Rente bedingt hatten, 
inzwiſchen weſentlich verändert find. Ebenſo kann der 
Verletzte, dafern er den Anſpruch auf Schadenerſatz inner⸗ 
halb der Verjährungsfriſt ($ 8) geltend gemacht hat, 
jederzeit die Erhöhung oder Wiedergewäbrung der Rente 
fordern, wenn die Verhältniſſe, welche für die Feſtſtellung 
Minderung oder Aufhebung der Rente maßgebend waren, 
weſentlich verändert ſind. Der Berechtigte kann auch 
nachträglich die Beſtellung einer Sicherheit oder Erhöhung 
derſelben fordern, wenn die Vermöͤgensverhältniſſe des 
Verpflichteten inzwiſchen ſich verſchlechtert haben. 

§ 8 Die Forderungen auf Schadenersatz (88 1-3) 
verjähren in 2 Jahren vom Tage des Unfalls an. Ge— 
gen denjenigen, welchem der Getödtete Unterhalt zu ges 
gewähren hatte ($ 3 Nr. 1), beginnt die Verjährung mit 
dem Todestage. Die Verjährung läuft auch gegen Min⸗ 
derjährige und dieſe gleichgeſtellte Perſonen von denſelben 
Zeitpunkten an, mit Ausſchluß der Wiedererſetzung. — 8 
9. Die Beſtimmungen der Landesgeſetze, nach welchen 
außer den in dieſem Geſetz vorgeſehenen Fällen der Un⸗ 
ternehmer einer in den 88 1 und 2 bezeichneten Anlage 


oder eine andre Perſon, insbeſondre wegen eignen Ver⸗ 


ſchuldens für den bei dem Betriebe der Anlage durch 
Tödtung oder Körperverletzung eines Menſchen entſtan⸗ 
denen Schaden haftet, bleiben unberührt. Die 
Vorſchriften der 88 3. 4. 6 bis 8 finden auch in dieſen 


Fällen, jedoch unbeſchadet derjenizen Beſtimmungen "= 
Landesgeſetze, welche dem Beſchädigten einen höheren 4 
ſat⸗Anſpruch gewähren. — $ 10. Die Beſtimmunge 
des Geſetzes betreffend die Errichtung eines oberſten i 
richtshofes für Handelsſachen vom 12. Juni 1869, I 
wie die Ergänzungen deſſelben werden auf diejenigen bi 
gerlichen Rech:sſtreitigkeiten ausgedehnt, in welchen 
die Klage oder Widerklage ein Anſpruch auf Grund 1 
gegenwärtigen Geſetzes oder der in $ 9 erwähnte 
landesgeſetzlichen Beſtimmungen geltend gemacht wil 
Urkundlich ꝛc. „ 

— Dr. Strousberg hat jetzt der rumäniſchen * 
gierung vorgeſchlagen, er wolle die Januar-Coupons dal 
len, wenn ihn die Regierung dafür, als Gegenteil 
von allen ferneren Verpflichtungen befreie, d. h ne 
fie die fertigen Eiſenbahnen als gut annehme u. die Re 2 
nungen als richtig anerkenne. Die dann noch beſtehen 
Differenz von 17 Millionen Franes wird wehl die 
bequemen Vorſchlag vereiteln. 0 

— Die deutſchen Truppen in Frankreich. 
will den pariſer Journalen durchaus nicht in den ein, 
daß die Stimmung der franzöſiſchen Bevölkerung außerha 
Paris den deutſchen Truppen jo günſtig geworden 
obgleich ſie ſehr wohl die Urſachen des guten Einvernehmel, 
herauszufinden wiſſen. So berichtet das „Petit Jour m 
aus St. Denis: „Die Preußen vertragen ſich mit de 
Einwohnern auf das allerbeſte und es itı feine der went 
ſchmerzlichen Folgen des ſchrecklichen Bürgerkrieges, 1 
Paris befümmert, zu ſehen, mit welch günstigem * 
unſere Landsleute jetzt diejenigen betrachten, welche 1 
kürzlich ihre grauſamſten Feinde waren. Der preußiſce 
Soldat, man muß es geſtehen, iſt nach ſeiner Weiſe 75 
wenig läſtig und gänzlich frei von Unbeſcheidenheit. m 
ift niemals Lärm und niemals ein betrunkener Soldat! 1 
den Straßen. Die Soldaten unter ſich ſind miitheilſe 
und lachen gern; häufig vereinigen ſie ſich und ſingen 
Chor Lieder, welche an die Heimath erinnern.“ ir 

— Eine umfangreichere Entlaſſung frangil, 
ſcher Gefangener ift mit Nächſtem zu erwarten, name! 
lich Turkos und Zuaven, welche die franzöſiſche Regieru 
erbeten hat, um fie zur Pacificirung des Aufſtandes 
Algier zu verwenden. 

— In Bezug auf die Frankfurter Conferen, 
ſchreibt man der „N. fr. Pr.: Die Hauptſchwierigkeiſe 
macht der franzöfiihe Finanzminiſter Pouyer » Quer! 
welcher die Zahlung der Kriegsentſchädigung, wie ſie . 
den Präliminarien vorgeſchrieben iſt, einfach für unge, 
führbar erflärt u. als Aequivalent für Conceſſionen den 
ſcherſeits Nachgiebigkeit bezüglich der Verlängerung 
Handelsvertrages und der Oſtbahnangelegenheit bi 
Jules Favre verlangt die ungeſäumte Ueberlaſſung fe 
Forts Charenton, Nogent, Rosny, Noiſy ꝛc., ſowie | 
durch Rückgabe der erbeuteten Waffen und Muniton, u 
endlich raſche Rückbefoͤrderung der noch zurückgehalten | 
Gefangenen. Vismarck, gegen Favre nachgiebig, erklät 
Pouher⸗Quertier gegenüber, auf den Stipulationen 95 
Präl ' minarien unverrückbar beſtehen zu müſſen und viel 
zu Anleihen bei den erſten engliſchen, franzöſiſchen e, 
deutſchen Bank⸗Inſtituten. Bismarck betonte in der un 
ferenz wiederbolt, daß eine längere Verzögerung der F“ 5 
densverhandlung üble Folgen für Frankreich, beziehung 
weiſe die Verſailler Regierung, haben könne. Bismal 
hatte wiederholt auch Beſprechungen mit Rothſchild. N 

— Bei der Landwehr iſt der Erſatz des Lede 
käppis durch den Helm der Linientruppen in Ausſicht , f 
nommen, da die Erfahrung des letzten Krieges gelehrt 1 
daß gerade dieſe eigenartige Kopfbedeckung den Fei 
mehrfach beſtimmte, ſeine Hauptangriffe auf die von ihm 
als weniger kriegstüchtig gehaltene Landwehr zu nuch 
Man wird jetzt wahrſcheinlich auf die Einrichtung zum 
greifen, die ſchon bei der Neuuniformirung der pre \ 
ſchen Armee von 1842 bis 1844 beabſichtigt war, na, 
lich, die Landwehr ebenfalls mit Pickelhauben ausfüſlel, 
welche ſich von denen der Linie nur durch das auf de 


Aoler angebrachte Landwehrkreuz unte ſcheiden. 2 
— — — ut: ͥ — 


Ausland. 


Frankreich. Aus Verſailles verbreitet ſich plstlih 
das Gerücht, daß Gambetta aus der Muße, die er bi 
her in Spanien gepflegt hat, herausgetreten fei und 11 
ſtädtiſche Erhebung gegen die verſailler Regierung 0 
Leben rufe. Die Munieipalräthe der Städte über ZU 
Einwohner ſoll er aufgefordert haben, je drei Delegl" 
0 nach Bordeaux einzuberufende Verſammlung 
wählen. 

Der „Nouvelliſte“ von Rouen will erfahren haben 
daß gegen Gambetta und Laurier Verhaftsbefehle 175 
laſſen ſeien und das zu Verſailles erſcheinende „Put, 
Journal“ behauptet ſogar, daß Gambetta in Lyon feſig 

nommen ſei. m 

Das „Siecle“ von Paris, welches ale bald nach Br 
18 Marz in den Beſtrebungen der parife Comma 
einen gediegenen Kern des Föderalismus erblickte, ft, 
fort, denſelben als den Keim zu einer haltbaren nl, 
lung anzuerkennen. So ſchreibt es: „Wir ſehen here 
in unſerem Lande zwei große Parteien im Kampfe, d 
eine gebildet aus den katholiſchen Legitimiſten und iv 
alten Plebiscitmännern, die andere aus den freidenkel, 
ſchen Republicanern beſtehend; es iſt das Bauern-Fia 
reich gegenber dem Frankreich des 18. Brumaite, ger 
beiden Reſtaurationen und des 2. December gegend, 
dem Frankreich des 10. Auguſt, 24. Februar und fi 
September.“. Die einfache Rückkehr zur alten cent alle 
ſtiſchen Monarchie hält das „Siecle“ für eine verurthel 


eich 


eifrigſten Kampfhähne der Römlinge war. 


mordet worden. 


Sache, die Centraliſation ſei gleichbedeutend mit der Herr⸗ 


ſchaft der einen dieſer beiden Parteien, aber unterbrochen 
urch Staatsſtreiche und Revolutionen. Es 

e daher, ige andere Staatsordnung zum Sieg zu 
ringen, und dieſe ſei im Föderalismus gegeben, indem 

man den Gemeinden und Provinzen das Einzelne, das 
eſonde e, das Verſchiedene anheimgebe und der Central- 

regierung nur die großen politiſchen und nationalen An⸗ 
gelegeuheiten, über welche die Parteten einig ſeien oder 

8 doch werden könnten, üderlaſſe; der bäuerliche Legiti⸗ 

mismus, der ſtädtiſche Republicanismus ſeien Extreme, 

Itner fähre zur Gleichmache ei des freidenkeriſchen Fana⸗ 
ismus, dieſer zur Herſchaft des Clerus und der Coterien; 
e ceatraliſirende Uniformität: ſei ſo oder fo gleich ſehr 
om Uebel. 

Wi Oeſtecreich. Sechziz Profeſſoren der Univerſität 
ien haben eine Zuſtimmungsadreſſe an Dollinger une 

erzeichnet. Es befinden ſich darunter die Aerzte und 
aturforſcher Hebra, Hyrtt, Rokitansky, Art, Oppolzer 

5 Littrow, Simony die Hiſtoriker Aſchbach und Lo⸗ 

den und zum größten Aerper der Ultramontanen auch 
er Kirchenrechtsprofeſſor Maaſſen, der nach feinem Weber» 

ritt vom Proteſtantismus zum Katholieismus einer der 

Auch der Ge⸗ 

meinderath der Biſchofsſtadt Salzburg proteſtirt in einer 

'dreſſe an Döllinger gegen das Unfehlbarkeitsdogma. Auch 

the Tſchechen fangen an, ſich an dieſer Bewegung zu be⸗ 

heiligen. Der politiſche Verein in Pilſen notifizirt dem 

Probite Döllinger die Zuſtimmung der böhmischen Na⸗ 

ion, deren größter Sohn (Hub) von den Römlingen ges 

Der „Pokort“? fordert den tſchechiſchen 
lerus auf, in Maſſe gegen das Unfehlbarkeitsdogma zu 

Profeftiren und den nationalen Charakter der boͤhmiſchen 
kirche wieder herzuſtellen. 

d Großbritanien. Stimmrecht der Frauen. 
er Antrag Bright's, unverheiratheten, ſelbſtſtändigen 
itgliedern des ſchwächeren Geſchlechtes das Stimmrecht 

* ertheilen, fiel geſtern im Uaterhauſe mit 220 gegen 
51 Stimmen durch. Gladſtone wollte keine entſchiedene 

Stellung einnehmen, während die Tories ſich mit dem 
edanken der politiſchen Emancipation der Frauen im⸗ 

5 mehr ausiöhnen, weil fie von dem Einfluſſe der 
eiſtlicteit auf die Stimmen derſelben prächtige Früchte 

erhoffen. Zu Gunſten des Frauen⸗Stimmrechtes ſprachen 

feld ſtimmten eonſervative, ſonſt jeder ſocialen Neuerung 
eiudſelig gegenüberſtehende Mitglieder mit dem Antrags⸗ 


eller um die Wette. 


Italien. Die General -Diskuſſion der Specialge⸗ 


getz für die öffentliche Sicherheit beſchäftigt das Comité 


bereits ſeit einer Woche. Die Wichtigkeit des Gegenſtan— 
es giebt dieſem Eifer vollkommene Rechtfertigung. Von 
den Gegnern der Einheit iſt keine Beſchuldigung häufi⸗ 


ger erhoben, als die geringe Sicherheit des Lebens und 


igenthums. In der Romagna war bereits 1861 Leben 
died Eigenthum der Bewohner in einer Weiſe gefährdet, 
le zu den lauteſten Klagen Anlaß gab. Das niederge⸗ 
altene Uebel iſt keineswegs erſtickt. Man wußte, daß 
ielfach ſubalterne Beamten mit den Verbrechern im ge⸗ 
den Einverſtändniſſe ſich befanden, während die höhe. 
pfl; Agenten der Regierung häufig das Opfer ihrer 
jlichttrene wurden. Der Terrorismus des Dolches 
gerdſchte fo uneingeſchränkt, daß jelbft die Opfer irgend 
mes Meuchelmörders ſich weigerten, den Namen des 
i erbrechers zu nennen um ihre Familie vor Rache zu 
cützen. Das Uebel iſt nunmehr ſo unerträglich, daß alle 


U 


in nsatten von der Heilkraft der Freiheit und der forte 
wicsitenden Civiliſation davor verſtummen müſſen. Der 
iederholte Nothruf der bedrohten Romagnolen fordert 
it außergewöhnlichen Maßregeln auf. Das neue Geſetz 
da indeſſen ungenügend, es richtet ſich nur gegen die Ver⸗ 
ve tigen und läßt die Energie und drakoniſche Strenge 
1 rmiſſen, welche allein dem furchtbaren Unweſen Einhalt 
un können. 


Provinzielles. 

6 Mewe, 7 Mai. Neuerdings hat man bei den 
Aldarbeiten auf der benachbarten Domaine Brodden eine 
üzahl noch ziemlich gut erhaltener Urnen und darin 
0 rgehänge, Armringe und andere Geräthſchaften, ſämmt⸗ 
G unſcheinend aus Eiſen beſtehend, gefunden. Die 
| egenſtände hat Herr Gutsinſpector Beyer in Gewahr⸗ 
Feld Da man ſchon vor einem Jahre auf derſelben 
medmark ſolche Urnen ausgegraben hat, ſo iſt anzuneh⸗ 
a daß die alten Preußen ebenſe wie wir heutzutage, 
geliebt haben, die Ueberreſte ihrer Verſtorbenen auf 

demeinſchaftlichen Frieoböfen zu beitatten. 
0 Danzig. Die Kgl. Regierung hat dem Theater- 
rector Herrn Lang die Erlaubniß ertheilt, im großen 
kamter zu Marienburg am Himmelfahrtstage, 18. Mai, 
16 großes Vocal- und Juſtrumental Conzert zu geben, 
die ehem die beſten Kräfte feiner Operngeſellſchaſt und 
zu 45 Mann verſtärkte Theatereapelle ein exquiſites 
rogramm ausführen werden. 5 18127 
lic Braunsberg. Von den 23 Zöglingen des biſchöf⸗ 
SS" Convictorinms hierſelbſt find 12 (Primaner und 
aueundaner des hieſigen Gſtmnaſiume), die auch ferner 
18 eligionsunterricht des Hrn. Dr. Wollmann beſuchen 
Guten, aus der Auſtalt entlaſſen worden. Seitens des 
Relmaſiums war ihnen das Foribleiben aus den betr. 
nd donsſtunden bis zum Austrage des zwiſchen der K. 
li der biſchöfl. Behörde ſchwebenden Coflictes ausdrück⸗ 
vict reigeſtellt worden. Um dieſen faſt mittelloſen Con- 
zoriſten die Beendigung ihres Gymnaſial-Curſus zu er: 
oglichen, iſt für fie von drei Lehrern des Gymnaſiums 


die Privat⸗Wohlthätigkeit, wie man hort, mit Erfolg in 


Anſpruch genommen worden. 

Königsberg. Eine aus den Herren Regierungs⸗ 
rath Schlott, Rechtsanwalt Herzfeldt, den Banquters 
Jacob, Samter, Rittergutsbeſitzern Graf Schlieben⸗San⸗ 
ditten, v. Simpſon⸗Georgenburg, v. Sperber⸗Kleszowen 
beſtehende Geſellſchaft hat eine Aufforderung zur Theil— 
nahme an einem Gewinnbringenden, induſtriellen Un⸗ 
nehmen „Inſterburger⸗Actien⸗Spinnerei“ ergehen laſſen, 
welches ebenſo wichtig für die Jutereſſen der Provinz üt, 
als es nach gewiſſenhafter Prüfung den Betheiligten eine 
ebenso ſichere wie rentable Anlage bietet und der Anem⸗ 
pfehlung für das Publikum aus Stadt und Provinz 
überaus würdig iſt. Unſere Provinz Preußen bietet für 
induſtrielle Unternehmungen noch einen ausgedehnten 
Spielraum dar. Sie iſt an ſolchen, wie es die jahre⸗ 
langen Klagen, wie es das Noihſtandsjahr 1867 bewie⸗ 
ſen hat, noch ſehr arm. Unſere Provin; wie das Ruſſiſche 
Nachbarland erzeugt ſehr werthvolle Rohprodukte in Maſſe, 
die am billigſten, bequemſten hier ihre weitere Bearbei⸗ 
tung finden müßten, wie Flachs, Hanf, Heede. Schleſi⸗ 
ſche, böhmiſche, weſtphäliſche Spinner verſorgten ſich mit 
ihrem Bedarf zum größten Theil in Königsberg. Es 
iſt jedenfalls vortheilhafter, dieſes werthvolle Rohmaterial 
in der Provinz ſelbſt in Fabriken zu verarbeiten, weil 
hier bedeutende Erſparniſſe an Transportmitteln eintre⸗ 
ten, zahlreiche Arbeitskräfte lohnenden Erwerb finden ꝛc. 
Der Hauptgrund, weshalb die Maſchinen⸗Flachsgarn⸗ 
Spinnerei in unſerer Provinz bisher keine größere Aus⸗ 
dehnung erlangt hat, war der Mangel an Kapitalien. 
Nur durch Vereinigung von Kräften, durch Bildung von 
Actien⸗Geſellſchaften kann den üblen Wirkungen dieſes 
Mangels abgeholfen werden. Um daher die Maſchinen⸗ 
Flachsgarn⸗Spinnerei bei uns in ausgedehnteren Betrieb 
zu bringen, war es der zweckmäßigſte Weg, eine bereits 
beſtehende derartige Anſtalt für eine Actien-Geſellſchaft 
zu erwerben. Die oben bezeichnete Geſellſchaft hat zu 
dieſem Zweck die weit über die Grenzen unſerer Provinz 
rühmlichſt bekannte Flachs⸗ und Heede⸗Garn⸗Maſchinen⸗ 
Spinnerei des Herrn Weinſtein zu Inſterburg acquirirt, 
welche zur vortheilhafteſten Entwickelung eines Aetien⸗ 
Unternehmens überaus geeignet iſt. Schon 1865 wurde 
die Naß⸗Spinnerei mit 3448 Spindeln betrieben, 1869 
kam noch ein Treden-Spinn-Syitem und eine Flachsbe⸗ 
reitungsanſtalt hinzu, mit Schwingerei und Brecherei, 
gegenwärtig umfaßt das Etabliſſement 8 Fabrikgebäude, 
Stallungen, Remiſen, Gärten, ein Areal von 73,0000, 
die Spinnerei beſchäftigt jetzt über 330 Arbeiter, vers 
braucht jährlich 17,000 Centner Flachs, Heede, erzeugt 
daraus 150,000 Bündel litthauiſch, engliſche Garne, welche 
in Schleſien, Sachſen, in unſerer Provinz abgeſetzt wer⸗ 
den, die Spinnerei hat ſchon in den letzten Jahren min⸗ 
deſtens 10 pCt. Ertrag gewährt. Die oben genannte 
Geſellſchaft hat ſich daher zur Bildung einer Actien⸗Ge⸗ 
ſellſchaft konſtituirt, „Inſterburger⸗Actien⸗Spinnerei“, das 
Aetien⸗Kapital von 275,000 Thlr. zerlegt in 2750 Actien 
a 100 Thlr., vollſtändig gezeichnet und das oben bezeich⸗ 
nete Fabrik⸗Etabliſſement erworben. Der frühere Eigen» 
thümer, Herr Weinſtein, iſt auf 5 Jahre für die tech⸗ 
niſche Leitung der Fabrik gewonnen. Daß die Einträg⸗ 
lichkeit des rentabien Unternehmens bei ſeiner jetzigen 
großen Ausdehnung bedeutend übertroffen werden wird, 
iſt keinem Zweifel unterworfen. Die Subſcriptionsbe⸗ 
dingungen ſind: 200,000 Thlr. in 2000 Aktien à 100 
Thir. „Zur Inſterburger Attien⸗Spinnerei“. Die Sub⸗ 
ſeription erfolgt al pari am 10., 11., 12. Mai, in Kö⸗ 
nigsberg bei den Bankhäuſern Simon, Jacob, Samter, 
in Elbing bei der Elbinger-Credit⸗Bank, Phillips und 
Wiedwald. Am 17. Mai werden 40 PCt. eingezahlt, 
am 6. Juni 30 pCt., 26. Juni 30 pCt. Bei der Sub⸗ 
ſcription iſt eine Caution von 10 PCt. der ſubſeribirten 
Summe zu hinterlegen, baar oder in courshabenden 
Effekten. 
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Locales. 


© Mufialiſches. Die Koncert⸗Geſellſchaft des Herrn P. 
Biſchoff hat mit ibrem Koncert am Dienſtag den 9. d. Mts. 
Abends im Artusbofſaale einen glänzenden Erfolg gehabt Das 
Koncert war beſucht, was gewöhnlich bei erſten Koncerten hier⸗ 
orts nicht der Fall zu ſein pflegt, und dann wurden die Ge⸗ 
ſangsleiſtungen mit lebhafteſtem Beifall aufgenommen. Frln. 
Reinbold ift eine Sopraniſtin mit wohltlingender Stimme und, 
was insbeſondere der Vortrag der 1. Geſangsnummer, der 
Agathe aus „Freiſchütz' glänzend bekundete, durchbildete Sän⸗ 
gerin, — Frln. Plebau, eine kräftige, treffliche Altiſtin, deren 
ſüddeutſche Volkslieder mit Jodlen ſebr anſprachen, — Herr 
Biſchoff ein gewandter und eleganter Bariton und Mime unter⸗ 
hielten die Anweſenden in angenehm feſſelnder Weiſe. Das 
Programm war geſchickt zuſammengeſtellt, werthvolle Geſangs⸗ 
Piecen ernſten und komiſchen Inhalts wechſelten mit einander 
ab, und die Pauſen zwiſchen denſelben füllten anerkennenswerth 
erehutirte Vorträge auf dem Flügel aus. Kurz, das erſte 
Koncert der beſagten Geſellſchaft hatte einen vollſtändig befrie⸗ 
digenden Succeß und ſichert ihr auch für die ferneren Koncert- 
abende einen ſtarken Beſuch, da Jedermann ſich eine genußvolle 

ng gern gönnt. 
are Am Freitag den 12. c. beginnt das Som⸗ 
merturnen auf dem Turnplatz; die Zeit, in welcher der Verein 
ſeine Uebungen aus dem Saal in's Freie verlegt, eignet ſich 
ganz beſonders zur Aufnahme neuer Mitglieder, und ift es 
daher allen jungen Leuten, welche ſich dem Verein anſchließen 
wollen, namentlich Anfängern, dringend anzuempfeblen, dieſe 
Gelegenheit nicht zu verabſäumen. Meldungen werden wäh 


rend der Turnübungen am Freitag Abend vom Vorſitzenden 
angenommen. 

— Eine „Deutſche Sparbüchſe“ iſt nunmehr, wie bereits mit⸗ 
getheilt, vom Herrn Kaufmann Bennd Richter auch hierorts 
eröffnet, insbeſondere zum Vortheile des bieſigen Arbeiterſtan⸗ 
des. Es bedarf ohne Frage keiner Worte, um den Vortheil 
dieſes Unternehmens, ſowie den Segen der Sparſamkeit für die 
Einzelnen, die Sparenden, ſowie für eine Gemeinde darzulegen. 
Der Vortbeil, wie der Segen find nach gerade allgemein be⸗ 
kannte Thatſachen. Wir können nur wünſchen, daß auch das 
Unternehmen des Herrn R. von denjenigen, für die es zunächſt 
ins Leben gerufen worden iſt, recht fleißig benutzt, und von den 
beſſer ſituirten Perſonen jenen angelegentlichſt empfohlen wer⸗ 
den möchte. Ein ſparſamer Arbeiter iſt auch ein fleißiger, 
brauchbarer und nüchterner Arbeiter, und eine Gemeinde, der 
recht viele ſolche Arbeiter angehören, iſt ſicher eine gut ſituirte 
Gemeinde. Im Intereſſe des in Rede ſtehenden Unternehmens 
folge hier eine Notiz aus dem Briefe des kürzlich von uns er⸗ 
wähnten Herrn Kaufm. Theodor Poppe aus Artern, der den 
Anfang mit der Gründung der „Deutſchen Sparbüchſe“ ge⸗ 
macht hat. Genannter hat ſeit Pfingſten v. J. bis zum 14. 
März c. 239 Sparbücher ausgegeben und 1591 mal Beträge 
empfangen. „Mir macht, ſo ſchreibt derſelbe, dieſes allgemeine 
Sparſyſtem unendliche Freude, denn ich ſehe, daß ich die Leute 
ſchon von Klein auf, die Aermſten mit, zum Sparen anleite 
und anlerne, ſie ſind gleichſam meine Lehrlinge, ich ihr Meiſter. 
Da ſuchen die Leute ſich Glas, Knochen, altes Eiſen u. ſ. w. 
zuſammen, verkaufen das Geſammelte und bringen mir das 
Geld; welche Freude auf beiden Seiten! ... Von der Spar⸗ 
büchſe ſpricht man nur lobenswerth, ſelbſt meine Feinde geſte⸗ 
hen jetzt ein, daß die Einrichtung der Kaſſe von mir löblich ſei. 
— Des leichteren Addirens wegen nehme ich nur 3 Pf., 6 Pf., 
9 Pf., und 1 Sgr. an.“ 

— Poſtberkehr. Der „Reichs- Anzeiger“ enthält eine Be⸗ 
kanntmachung des Generalpoſtamts vom 7. Mai, worin das⸗ 
ſelbe das Publikum erſucht, wegen Dislocirung der Truppen 
im Bereiche der zweiten Armee, Privatpäckereien an die betref⸗ 
2 5 Truppen während der nächſten ſechs Tage nicht abzu⸗ 
enden. — 

— Der Schützenbräderſchaft wurde am 9. d. in einer Gene⸗ 
ralverſammlung vom Vorſtande derſelben angezeigt, daß das 
der Geſellſchaft zugehörige Grundſtück an Herrn Reſtaurateur 
Wenig auf 5½ Jahr für eine jährlichen Pacht von 500 Thlr. 
verpachtet worden iſt. 

— Zur Verpflegung der deutfchen Cruppen in Frankreich. Graf 
Moltke's Rede über die Vortrefflichkeit der Verpflegung unſerer 
deutſchen Truppen in Frankreich (ſ. d. betreff. Ref. in Nr. 
106 u. Bl. über die Reichstagsſitzung) wurde pflichtſchuldigſt 
mit größter Aufmerkſamkeit angehört, aber ſie wird gar wenig 
zur Beruhigung der über ſchlechte Verpflegung klagenden Sol⸗ 
daten beitragen, denn über das Fleiſch und das Brod wird 
bauatſächlich geklagt, und in dieſer Beziehung waren Graf 
Moltke's Worte keineswegs dazu angethan die Gemüther zu 
beruhigen. Uns wurde freundlichſt die Einſicht in einen Feld⸗ 
poſtbrief geſtattet, in welchem es beißt: Wie ich gebört habe, 
werden wieder Packete angenommen; ich wollte daher bitten 
dieſe Gelegenheit benutzen zu wollen und mir 1 P. wollene 
Socken, und etwas Butter recht bald zu ſenden. Die Theue⸗ 
rung, welche hier in Folge des Krieges bei allen Lebensmitteln 
herrſcht, geſtattet uns nicht von den wenigen Groſchen Löhnung, 
die wir erhalten, vorberegte Gegenſtände anzuſchaffen. Außer⸗ 
dem iſt die Verpfleguug und Ausgabe von Victualien ſo klein, 
daß man dabei verhungern könnte. Derartige Klagen über die 
Verpflegung der Truppen werden ſicher ſchon von ſehr Vielen 
in die Heimath gelangt fein. 34 Pfd. Fleiſch ſteht uns täglich 
zu und 4 bis 5 Loth erhalten wir. (Iſt letztere Angabe nicht 
etwa eine Uebertreibung? Die Redaktion.) 

— Zur Gewerbrordunng. Durch Erkenntniß des Obertri⸗ 
bunals ſind folgende Grundſätze feſtgeſtellt worden: 1. Die 
Gewerbsmäßigkeit eines Schankwirthſchaftsbetriebes iſt nicht 
durch die Abſicht bedingt, dadurch nachhaltig den Lebensunter⸗ 
halt zu finden; eine ſolche kann daher angenommen werden, 
auch wenn nur an gewiſſen Feſttagen der Betrieb ſtattgefunden 
bat. 2. Stebend iſt ein Gewerbebetrieb, ſobald er nicht im 
Umherziehen ſtattfindet. Das K. Obertribunal bat ferner den 
Rechtsgrundſatz aufgeſtellt, daß das Aufſuchen von Waaren bei 
Nicht⸗Gewerbetreibenden ohne Gewerbeſchein auch nach Erlaß 
der Bundes= Gewerbeordnung als Gewerbeſteuer-Vergehen zu 
beſtrafen iſt. 

— — 
Brieffaſten. 
Eingeſandt. 
ignatur der Frommen. 
Au Ar 20 Mai wird der „Volks⸗Zeitung“ ges 
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chrieben: „Der Geſellſchaft Ult wurde 
ne vom 30. April, Nr. 18, zu 


ädi i ebe Brau 
gnädige Gott mir eine liebe 4 
Emilie Unckenboldt und war lr Vat g 5 
ige Kr in tbätig. Ihr Vater wohnt in Münſter. 
Anden ac once miele, bitte ich für ſie wie für mich um 
Theilnahme und chriſtliche . 


= Mübler obige 
logie Leſebuch vom 


eochtung. In derſelben Lage, wie Thorn, befindet 
ſich au er, welche Stadt die Bewerbung um fin 1 
Bürgermeiſterſtelle mit 3000 Thir. bis ſpäteſtens zum 1. Juli 
c ausgeſchrieben hat, auch W au wo ein Stadtbaurath 
mit 1000 Thlr. Gehalt, der auch Privatbauten übernehmen 
darf, geſucht wird. 8 —tz, 
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Nach längerem Leiden verſchied 
in Berlin in Folge eines Schlag- 
fluffes im 61. Lebensjahre unſere 
Mutter und Schwiegermutter 

Frau Bertha Goldschmidt, 


geb. Löbenheim, 
was tiefbetrübt Freunden und Be: 
kannten anzeigen. 
Thorn, den 10. Mai 1871. 
Die Hinterbliebenen. 


Artushof. 

Heute Donnerſtag, den 11. Mai 
Concert u. Uorſtellung 
der P. Bischoff'ſchen Coneertſänger-Ge⸗ 
ſellſchaft vom Theater Berg aus St. Pe⸗ 
tersburg. 

Kaſſeneröffrug 7 Uhr Anfang 7½ 
Uhr Entrée 6 Sgr. Bill. einz à 5 ſgr., Fa- 
milienbill. für 3 Perf. a 12½ far. find 
vorh. in der Condit. des Hen. H. Leutke, 
in der Cigarrenhandl. des Hrn. Neumann 
aus Berlin, Culmerſtr., ſowie im Artuhof 
zu haben. 


N 5 
En 300 Stück Nummerſteinen für die 
Strecke Thorn⸗Schöaſee beabſichtige ich 
einem geeigneten Unternehmer zu über⸗ 
tragen. 

Zur Entgegennahme von Offerten, 
welche verſiegelt und portofrei einzureichen 
find, habe ich einen Termin auf 

den 17. Mai 1871. 
Vormittags 11 Uhr 
in meinem Bureau anberaumt, woſelbſt 
die Bedingungen zur Einſicht bereit liegen. 

Thorn, den 9. Mai 1871. 8 

Der Abtheilungs⸗Baumeiſter. 


_Siecke. 


Jichstagswahl 


Donnerſtag, den 11. Mai 


10 Uhr Vorm. bis 6 Uhr Abends. 


Jeder wählt in demſelben Bezirk 
und in demſelben Lokal, in welchem 
er am 3. März gewählt hat. 


Ausverkauf. 


Das Oscar Wolff'ſche Waarenlager 
wird, um ſchnell zu räumen, zu auffallend 
billigen Preiſen empfoblen. 

H. Findeisen, Verwalter. 
1 möbl. Stube zu verm. Brückenſtr. 19. 


ar le ee 
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Spiritus feſt. 
19:9. pid 10,000 üer. ven nel Sohhetpet 16. 25. 
WED. uni . a Zur 17. 115 
Schluß ſeſt Getreide⸗ Markt. 
. 79/8 Chorn, den 10, Mai. (Georg Hirſchfeld.) 
. 79% | Wetter: regneriſch. Mittags 12 Uhr s Grad Wärme. 
„„ BUT Keine Zufuhr; Preiſe nominell. 
ir Weizen bunt 126—130 Pfd. 68—72 Thlr., bellbunt 126-130 
28 Lid. 73—76 Thlr., hochbunt 126— 132 Pfd. 75 78 Thlr. pr. 
97. 2125 Pfd. 
. 81/8 [ Roggen 120 —125 Pfd. 44-45 Thlr. pro 2000 Pfd. 
. . 55½ | Erbfen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46— 50 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 
79% Spiritus pro 120 Ort. & 800% 17½—17½ The, 
BER Ruſſiſche Banknoten 79%, der Rubel 26 Sgr. 6 Pfg. 
„ 50% Danzig, den 9 Mai. Bahnpreiſe. 
. 50% | Weizenmarkt beute geringes Geſchäft, weil Kaufluſt ſchwach. 
„ Zu notiren: ordinär rothbunt, ſchön roth⸗, hell⸗ und hoch⸗ 
26208 bunt, 116—131 Pfd. von 63 — 80 Thlr, extra ſchön glaſig und 
26 weiß 81—82 Thlr. pr 2000 Pfd. 


Rogg enn matt, polnischer in Partien 120—125 Pfd. von 46 
48 ½, 8 Thlr. pro 2000 Pfd. lt | 
Gerſte kleine 101—108 Pfd. nach Qualität von 4244 1 
große 105—114 Pfd. nach Qualität von 44-48 Tblr. fi, 
2000 Pfd. N 
Erbſen, nach Qualität, { 
beſſere von 42-48 Thlr. pr. 2000 Pfd. 5. 
Hafer nach Qua. für beſſere bis 45-46 Thlr. pr. 2000 pb 
Spiritus 15 Thlr. bez. 
Stettin, den 9. Mai, Nachmittags 1 Uhr. . 
Weizen, loco 60— 80, per Mai⸗Juni 76%, per Juni⸗ 
77, pr. Juli⸗Auguſt 77½. gilt 
Roggen, loco 49— 52, per Mai⸗Juni 50½½, per guni⸗ Ju 
51, per Juli⸗Auguſt 51 ½. 0 | 
Rüböl, loco 100 Kilogramm 27 ¼, p. Mai⸗Juni 100 Kilogt 
26%4 B., per Septb. Oktbr. 100 Kilogr. 25 ½. 2: 
Spiritus, loco 16%, per Mai⸗Juni 16%, per Juni 
167/8, per Auguſt⸗September 175/12. 


25 . li. 
ordinäre und weich 38 — 40 W 
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Hull 


Amtliche Tagesnotizen. | 
Den 10. Mai. Temperatur: Wärme 5 Grad. Luftdruck 5 | 
Zoll — Strich. Waſſerſtand: 6 Fuß — Zoll. N 


— 


} Baltischer Lioyd. 
Stettin-Amerikaniſche Dampffcifffahrts-Aktien-Gefellfchaft. 
Directe Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 
Stettin und New⸗Bork 


eventuell Kopenhagen und Chriſtianſand anlaufend. 
vermittelſt der neuen Poſt⸗Dampfſchiffe I. Klaſſe. 


Humboldt, Capt. P. Barandon, 


Franklin, Capt. F. Dreyer, 


Dienſtag, 20. Juni, Mittags, 
Dienſtag, 18. Juli, Mittags, 


Paſſagepreiſe: 1 Kajüte 100 Thlr. Br. Ert., Zwiſchendeck 55 Thlr. Pr. Ert. incl. 
Beköſtiguna. Fracht: L 2. — und 15% Primage pr. 40 Kubikfuß eugliſches Maaß. 
Packetbeförderung nach allen Theilen Amerikas. Briefporto nach und von den Ver⸗ 


einigten Staaten 2½ Sgr. 


Briefe ſind zu bezeichnen „via Stettin.“ 


Wegen Fracht und Paſſage wende man ſich an die Agenten des Baltiſchen Lloyd, 


ſowie an 


Die Direktion. 


Bei Benutzung der Dampfſchiffe ab Stettin haben die Paſſagiere den Vor⸗ 
theil, daß fie die bedeutenden Reiſekoſten nach Hamburg und Bremen ſparen und 
ſofern fie mit Ueberfahrts⸗Kontratt verſehen find, erſt 24 Stunden vor Abgang des 


Schiffes in Stettin einzutreffen baben. 


— 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 
heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor ©. Killisch in 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


il Neues Ornamenten- Werk! 


Im Verlage von Carl Scholtze in Leipzig erscheint: 


Formen-Elemente 


1 aus der gesammten Ornamentik 
für Architekten, Saugewerksmeifter, Aunſt- & Gewerbetreibende ꝛc, 
sowie für Akademiker, Polytechniker, Bau- & @ewerbeschüler ete. 
Gesammelt, entworfen und gezeichnet . 
von Architekt Hittenkofer, Lehrer der Baugewerkenschule zu Holzminden. 
25 lithogr. Tafeln in Folio, nebſt compendlöſem Tert, in 5 Lieferungen, 
Von 2 zu 2 Monaten erscheint eine Lieferung zum Preise von | Thlr. 


INHALT (1000 Ornamente): T. I. Griechisch. Blätter. T. 2. Griechisch Pal- 


metten, Kelche, Ranken-Ansätze, Volanten. 
T. 4. Römisch. 

T. 7 Gothisch. Blätter etc. 
T. 10. Gothisch, Knospen, Blüthe, Früchte 


Knospen, Früchte, Lilien. 
Mittelalterliche. Btätter eto. 
Blätter. 
etc. 
und Palmetten. 
T. 14 Italienische Renaissance, 
Renaissance. Ranken-Ansätze. 
Italien. 
T. 19. Moderne Palmetten etc. 
Moderne Ranken-Ansätze. 


T. 9. Gothisch. Blätter. 


T. 11. Gothisch, Knollen ete. 
T. 13. Italienische Renaissance. 
Blüthen, Blumen ete. 
T. 16. Französische Renaissanee. 
Französiche und Deutsche Renaissance. 
T. 20. Moderne Ranken-Ansälze. 
T. 22. Moderne Blüthen etc. 


T. 3. Griechisch. Blumen, 
T. 5. Arabisch. T. 6. Früh 
T. 8. Gothisch. 


T. 12. Italienische Renaissance. Blälter 
Knospen, Früchte etc. 
T. 15. Italienische 
1.17 
T. 18. Moderne Blätter. 
7. N. 
T. 25. Moderne 


Blüthen etc. T. 24. Moderne Früchte und Knospen. T. 26. Moderne 


Blumen. 


Einen reicheren Schatz an alltäglich brauchbaren Ornamenten für den verhältnissmässig 
billigen Preis hat die Kunstliteratur bis heutigen Tag nicht anfzuweisen, ohne Zweifel wird 
daher vorstehendes Werk als eine willkommene Bereicherung der Bauliteratur angesehen und 
von allen Bautechnikern, Meistern und die es werden wollen, mit Freuden begrüsst werden. 
Alle Buch- & Kunsthandlungen, in Thorn bei Ernst Lambeck, nehmen Bestellungen ent- 

gegen. Lieferung I. liegt zur Einsicht aus. 


Schleswig⸗Holſteinſche Landes⸗ 
Induſtrie-Lotterie. 
Gewinne 4. Klaſſe f. 2 Thlr. Ein⸗ 
ſatz 3282., 2 Pique Decken, Werth 16 
Thlr.; 5780 eine goldne Herren⸗Ancreuhr, 
Werth 45 ½ Thlr. — Kauflooſe zur 5. 
Klaſſe ſind zu haben bei 
i 1 v. Pelchrzim. 
m Gummiſchuhe SE 
in beſter Oualität empfiehlt das Oscar 
Wolff ſche D 
8 .  Gheihire, Eidam, Schweizer, 
Zilfiter und Limburger Käſe in 
pfiehlt billigft 


Carl Spiller. 


Somme rſtoffe WER 
zu Herren» und Knaben⸗Anzügen ſehr 
billig bei Jacob Danziger. 
Von der Leipziger Vieffe empfehlen wir 

moderne Aleiderſtoffe 
in großer Auswahl ſehr billig. 
Gebrüder Danziger. 


Friſcher Maitrank 


bei Friedrich Schulz. 


Täglich friſchen Maitrank 
empfiehlt Herrm Schultz, Neuſt. 
2 möbl. Stuben zu vermietben bei 

J. Schlesinger. 
1 Zimmer zu verm. Katharinenjtr. 192. 


1 Neue mahagoni und ute 
Möbel, beſonders eine ſehr gro 
Aus wahl von Spiegeln, empfehle ich eine 
geehrten Publikum zu ſehr billigen Preisen, F 
Für Tiſchler, mahagoni und bir 1 
Fourniere, geſtochene Geſimſe ꝛc. hält N 


auf Lager 
Adolph W. Cohn, ie 
eden Beim. Deutichen Ri 
Bekanntmachung. 

Die hieſigen Spartaſſen und Verell, 
können bei ih:em vielſeitigen ORT 
gange und nach den ſtatuariſchen LM 
mungen eine Einlage unter 10 Sgr. 110 
annehmen. — In der Meinung, daß ! 
Sgr. von manchem betriebſamen Arbeilen 
vorzüglich aber von Lehrlingen und Ki 
dern — auf einmal nicht zuſammen 
bracht werden können; indem das für 
Vergältniffe eine zu bedeutende Summe 
Geldes iſt, das Anſammeln bis zu 5 
Höhe von 10 Sgr. feine Mißlichteiten bal 
und das Sparen ſelbſt dadurch unterbleibt, 
habe ich mich entſchloſſen meinen Mitbür“ 
gern in dieſer Beziehung helfend entzegel 
zu kommen, indem ich die kleinſten Et“ 
ſparniſſe, ſelbſt von 3 Pf. an, welche id 
den Einlegern in einem Erſparungebuch 
eintrage, aufheben will. 


e 
n Die auf pie 
Weiſe geſchehenen Einlagen zahle ich auf 
Verlangen zu jeder Zeit gegen Zurid‘ 
gabe des Grfparungsbucdes aus, welche 
Zurücknahme erſt beim vollen Thale“ 
wünſchenswerth wäre. 
Thorn, den 8. Mai 1871. 
Benno Richter? 
Vorräthig bei Ernst Lambeck 
Thorn. Die preisgefiönten 


Chemnitzer Schreib-, Copil⸗ 
Anilin- u. Alizarir-Tinten, 


ferner feinfte Carmin u. brillant 
blaue Copir⸗Tinte 

aus der rüymlichſt bekannten Fabrik vol 

Ed. Beyer in Cbemnitz, in Flaſchen 0 

1, 1ya, 2, 2½, 3, 3½, 6, 7½ um 

10 Sgr. 


2 In der Buchhandlung von Ernst 
Lambeck zu haben: 


4 Wand⸗Cabelſen 


zur Umwandlung der alten Maaße ! 

Gewichte in die durch die neue Maaß“ 

u. Gewichts Ordnung für den norddeutſchel 
Bund feſtgeſtellten 


neuen Maasse und Gewichte, 
Bearbeitet von 
L. Fritze, Seminarlehrer. 
Preis aller 4 Tabellen 6 Sgr. 


Tüchtige Former, Dreher, 
Schloſſer, Tiſchler und 
Schmiede 

finden lohnende und dauernde erhält 


ung in der Eiſengießerei und Mahl 
Zeubes. Aube Yet W 


PF. Schichau in Elbing 


möpl. freund. Stübchen ift zu derm, 
gleich z. bez. Breiteſtr 441. Ed. Bartel® 


1 m. Zimmer zu orm Araberftr. 134, 1 L. 
Senne wabnurgen zu vermiethen Fiſche⸗ 
rei- Vorſtadt. Majewski. 


—— 
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